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Von Roland S. Süssmann

Jedes Mal, wenn ich während un-
seres Aufenthaltes in Georgien die
Beziehungen zwischen Israel und
Georgien ansprach, kam wie aus der
Pistole geschossen die Bemerkung:
„Sie sind in erster Linie wirtschaftli-
cher Natur“. Zu Beginn dachte ich, es
werde einfach um den heissen Brei
herumgeredet, um andersgeartete
sicherheits-technische Aktivitäten zu
vertuschen. Je öfter ich diese Behaup-
tung aber hörte, desto mehr stieg
meine Überzeugung, dass sie tatsäch-
lich einer Realität entspricht. Um Ge-

naueres zu erfahren, sprachen wir
mit YUZA TAWDIDISCHWILI, einem
georgischen Juden, der an der Spitze
der wichtigsten Bank des Landes
steht; ihr Name: VTB Bank (Georgien).

Wir würden gern mehr über die Handels- und
Finanzbeziehungen zwischen Israel und Georgien
erfahren. Könnten Sie uns vorher aber noch kurz
sagen, wie Sie als Jude einen so bedeutenden Posten
erlangt haben?

Ich wurde 1967 in Kutasi geboren, in der zweit-
grössten Stadt Georgiens, und zwar in eine traditio-
nalistische Familie. Dort habe ich auch die Sekun-
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darschule besucht. Danach zog ich nach Sankt
Petersburg, um dort Medizin zu studieren. Ich gab
diese Idee aber irgendwann auf und wurde durch
die Rote Armee eingezogen, kurz darauf aber vom
Militärdienst befreit. Ich nahm das Studium der
Wirtschafts- und Finanzwissenschaft auf und be-
gann nach dem Abschluss in verschiedenen Ban-
ken zu arbeiten. Vor sechs Jahren wurde ich zum
stellvertretenden Generaldirektor einer der grös-
sten Handelsbanken von Sankt Petersburg ernannt.
Als die VTB, die zweitgrösste Handelsbank Russ-
lands, vor zwei Jahren die « United Georgian
Bank» aufkaufte, bot man mir den Posten des Ge-
neraldirektors der Geschäftsstelle in Tiflis an. Wir
sind hauptsächlich in der Branche Handelskredite
und im Privatbankgeschäft tätig.
Ich glaube nicht, dass die Tatsache, dass ich Jude
bin, in meiner Laufbahn und meinem jüngsten Auf-
stieg eine Rolle spielte. Ich spreche Georgisch, ich
kenne die lokale Denkweise gut und ausserdem
verfüge ich über ausreichend Erfahrung im Bank-
geschäft, um alle Voraussetzungen für diese Stelle
zu erfüllen. Die Bank in Tiflis wird übrigens von
vier Partnern geleitet, von denen zwei Juden sind. 

Wie steht es um die Handelsbeziehungen zwischen
Israel und Georgien?

Unsere Bank arbeitet nicht mit israelischen Part-
nern zusammen. Wir haben aber zahlreiche jüdi-
sche Kunden, vor allem natürlich im kommerziellen
Bereich. Gegenwärtig haben drei sehr bedeutende
israelische Gesellschaften Konten bei uns eröffnet;
zwei von ihnen befassen sich in erster Linie mit
Investitionen im Immobilienbereich, die dritte ver-
handelt direkt mit der Regierung über Importge-
schäfte aus der ganzen Welt nach Georgien. Diesen
Gesellschaften gewähren wir auch Kreditlinien. 

Fassen Sie eventuell die Eröffnung einer Zweigstelle
in Israel ins Auge?

Der Konzern VTB, der mehrheitlich dem russischen
Staat gehört, obwohl ein Anteil des Aktienkapi-
tals der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde,
besitzt heute 18 Zweigstellen überall auf der Welt.
Die Entscheidung, eine zusätzliche Zweigstelle zu
eröffnen, wird vom Mutterhaus in Moskau getrof-
fen. Wir können dies nicht beeinflussen. 

Wie werden sich Ihrer Ansicht nach die Handels-
beziehungen zwischen Israel und Georgien in den
kommenden Jahren entwickeln?

Heute leben ca. 90% der georgischen Juden, die
das Land verlassen haben, in Israel, haben aber
eine sehr enge Beziehung zu ihrem Herkunftsland
bewahrt, auch wenn sie schon vor 20 oder 30 Jahren
ausgewandert sind. Deshalb denke ich, dass der
Auslöser für den verstärkten Austausch zwischen
beiden Ländern aus diesen Kreisen stammen wird,
weil die betroffenen Menschen sehr offen sind für
die Idee, in Georgien zu investieren. Ich glaube

auch, dass die gegenseitigen Handelsbeziehungen
sich in manchen Bereichen werden entwickeln kön-
nen. So besitzt Georgien zwar nicht viel Erdöl oder
Gas, verfügt aber über riesige Mengen an Wasser,
die mit der Zeit ein wichtiges Export- und Investi-
tionsgut darstellen werden. Ich bin überzeugt, dass
israelische Unternehmen in diesem neuen Handels-
bereich Fuss fassen werden und wir ihnen dabei
helfen können.

Sie sagen, die aus Georgien ausgewanderten Men-
schen hätten eine sehr enge Beziehung zu ihrem
Herkunftsland bewahrt. Ist sie wirklich so solide,
dass sie Ihnen ihre Ersparnisse anvertrauen?

Ich hoffe es und ich wünsche es mir, doch im
Moment führen wir keine aktiven Werbekampa-
gnen in den georgischen Kreisen in Israel durch.
Ich möchte bei dieser Gelegenheit unterstreichen,
dass Georgien heute eine ausreichende Stabilität
bietet, um Investoren und potenzielle Anleger dazu
zu ermuntern, unser Land im Allgemeinen und
unsere Bank im Besonderen (sie ist Teil des Kon-
zerns VTB, der heute 50 Milliarden Dollar ver-
waltet) in Betracht zu ziehen. Am Business Forum
Israel – Georgien, das im Mai 2007 in Tel Aviv
stattfand, haben die Vertreter unserer Regierung
übrigens die Tatsache betont, dass sie die finanzi-
ellen und kommerziellen Verbindungen zwischen
den beiden Ländern vertiefen möchten, was an sich
ja schon sehr vielversprechend ist. Unser Banken-
system gilt heute als stabil und zuverlässig, israe-
lische Banken eröffnen bedeutende Depots bei uns.
Meines Erachtens liegt dies nicht ausschliesslich
daran, dass wir ausgezeichnete Zinssätze anbieten.
Abschliessend möchte ich sagen, dass die Handels-
und Finanzbeziehungen zwischen Israel und
Georgien einer rosigen Zukunft entgegengehen,
dass wir erst am Anfang eines bedeutenden Ent-
wicklungsschrittes stehen und dass unsere Bank
und ich selbst dabei eine wichtige – und finanziell
interessante – Rolle spielen wollen.

(Fotoreportage: Bethsabée Süssmann)

In Georgien investieren viele Israelis 
sehr hohe Beträge in neue Immobilien.


